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Im Sturm der Veränderungen

Im letzten halben Jahr ist vielen
unglaublich viel zugemutet wor-
den. Wir haben aber gemeinsam
die stürmischen Veränderungen
verkraftet. 

Der engagierte Wahlkampf hat
zum Ergebnis, dass Tarifautono-
mie und Mitbestimmung auch in
Zukunft gesichert bleiben. Mit ei-
ner energischen Politik für
Wachstum und Beschäftigung
schaffen wir die Voraussetzung
dafür, die Arbeitslosigkeit deut-
lich zu reduzieren. 

Nicht alle unsere Wunschträume
sind in Erfüllung gegangen. Aber
die SPD hat mit Kampfgeist und
Solidarität nicht nur eine ganz
schwierige politische Wegstrecke
bewältigt, sondern auch gezeigt,
dass wir gerüstet sind, miteinan-
der die Herausforderungen der
Zukunft zu meistern. 

Ich danke allen Mitgliedern und
Freunden herzlich für die Unter-
stützung und wünsche ein gutes
und gesundes Neues Jahr.

Bayern
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Der Verantwortung gerecht werden
Der SPD-Parteitag in Karlsruhe war aus bayerischer Sicht gelungen

DDeerr KKaarrllssrruuhheerr PPaarrtteeiittaagg ((ssiieehhee aauucchh VVoorrwwäärrttss--BBeerriicchhttee)) wwaarr ggeelluunnggeenn.. AAuucchh
aauuss bbaayyeerriisscchheerr SSiicchhtt:: MMiitt SSuussaannnnee KKaassttnneerr,, LLuuddwwiigg SSttiieegglleerr,, FFrraannzz MMaaggeett
uunndd UUllrriicchh MMaallyy iisstt ddiiee BBaayyeerrnn--SSPPDD iimm FFüühhrruunnggssggrreemmiiuumm bbeesstteennss vveerrttrreetteenn..
EEbbeennssoo iisstt eess ggeelluunnggeenn nnaacchh MMeeiinnuunngg ddeerr BBaayyeerrnn--SSPPDD wweesseennttlliicchhee IInnhhaallttee iinn
ddeenn FFoorrddeerruunnggeenn ddeess PPaarrtteeiittaaggss uunndd iimm KKooaalliittiioonnssvveerrttrraagg zzuu vveerraannkkeerrnn.. 

Inhaltlich hat die BayernSPD vieles
erreicht: Wie in der Resolution des
Kleinen Parteitags in Nürnberg (15.
Oktober) gefordert, enthält der Koali-
tionsvertrag Investitionsprogramme
zur Ankurbelung der Wirtschaft.
Auch die Absetzbarkeit der Hand-
werker-Rechnungen für Privatperso-
nen kommt. 

Die Heranziehung von Spitzenein-
kommen zur Finanzierung von Bil-
dung und Forschung – Stichwort
„Reichensteuer“ – ist ebenfalls

durchgesetzt. In der Kranken- und
Pflegeversicherung konnten die Plä-
ne für eine unsolidarische Kopfpau-
schale verhindert werden. In der Bil-
dungspolitik wurde die Beibehal-
tung der BAföG-Regelungen erreicht
und die Einführung von Studienge-
bühren auch für das Erststudium zu-
nächst einmal aufgeschoben. 
Die erfolgreiche Familienpolitik Re-
nate Schmidts hat mit der Einfüh-
rung des Elterngeldes ab 2007 ihre
Fortsetzung gefunden. Auch in der
Verkehrspolitik gab es Erfolge zu ver-

Für Bayern im SPD-Parteivorstand
Die Wahlen zum SPD-Parteivorstand
in Karlsruhe waren für die vier baye-
rischen Kandidaten erfolgreich. Alle
vier haben es geschafft. Die drei am-
tierenden, Ludwig Stiegler, Susanne
Kastner und Franz Maget zogen
gleich im ersten Wahlgang in das
Gremium ein. Der „Neuling“, Ulrich
Maly, Oberbürgermeister der Stadt
Nürnberg, verpasste im ersten Wahl-
gang nur knapp die erforderlichen
Stimmen, um im zweiten souverän
gewählt zu werden. 

Im Gegensatz zu den achtziger und
neunziger Jahren ist die BayernSPD
mit vier kompetenten Vertretern im
Parteivorstand gut aufgestellt.

Für den Münchner FFrraannzz MMaaggeett,
Jahrgang 1953, Vorsitzender der SPD-
Landtagsfraktion und Chef der SPD
in der Landeshauptstadt, votierten
337 Delegierte im 1. Wahlgang. Der
„gelernte“ Sozialpolitiker Maget
wird im Parteivorstand vor allem
darauf achten, dass die Politik der
SPD weiter der Sozialen Gerechtig-
keit verpflichtet bleibt.
Der Oberpfälzer, LLuuddwwiigg SSttiieegglleerr,,
Jahrgang 1944, erhielt im 1. Wahl-
gang 312 Stimmen. Stiegler, Mitglied
des Deutschen Bundestages seit 1980
und Vorsitzender der BayernSPD, gilt
als ausgewiesener Fachmann  für
Wirtschafts- und Rechtsfragen im
Parteivorstand und wird in diesen

Arbeitsgebieten auch zukünftig ein
gewichtiges Wort mitreden.
SSuussaannnnee KKaassttnneerr, Jahrgang 1946, ist
seit 2002 Vizepräsidentin des Deut-
schen Bundestages, dem sie seit 1989
angehört. Die Oberfränkin erhielt
287 Stimmen und wurde somit di-
rekt im 1. Wahlgang zum zweiten
Mal nach 2004 in den Parteivorstand
gewählt.
Der Oberbürgermeister von Nürn-
berg, UUllrriicchh MMaallyy, Jahrgang 1960, ge-
wählt mit 232 Stimmen im 2. Wahl-
gang (213 Stimmen im 1. Wahlgang),
verstärkt im Parteivorstand die Riege
der Kommunal- und Finanzpolitiker.
Maly kandidierte zum ersten Mal für
dieses Gremium. ■

Franz Maget Ludwig Stiegler Susanne Kastner Dr. Ulrich Maly

zeichnen: Unter anderem ist die
Strecke zwischen dem Flughafen
und der Innenstadt von München
nicht als inländische Referenzstre-
cke des Transrapid festgeschrieben.

BayernSPD-Chef LLuuddwwiigg SSttiieegglleerr: „Im
Sommer haben wir mit dem Mut der
Verzweiflung dafür gekämpft, die Ta-
rifautonomie und die betriebliche
Mitbestimmung zu erhalten. Viele
haben an einem Erfolg gezweifelt.
Viele fürchteten, die Kopfpauschale
würde die solidarische Krankenversi-
cherung ablösen. Im Koalitionsver-
trag haben wir das verhindert. Jetzt
geht es darum, Wachstum und Be-
schäftigung voranzubringen, um
durch neue Arbeitsplätze auch die
sozialen Systeme zu stabilisieren.“ ■
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Die SPD steht mit der CSU in Regie-
rungsverantwortung auf der
Bundesebene; In Bayern ist sie Op-
position zur CSU – wie wirkt sich
die Berliner Koalition auf die Arbeit
im Landtag aus?
Ich denke, dass diese Konstella-
tion die bayerische Landespolitik
konstruktiver macht. Die CSU hat
nicht mehr die Möglichkeit, die
Landtagssitzungen mit polemi-
schen Attacken auf Berlin zu fül-
len. Das hat nicht nur die Arbeits-
möglichkeiten des Parlaments
unnötig belastet, sondern auch
Bayern insgesamt als Dauernörg-
ler abgestempelt. Jetzt ist auch
die CSU als kleinste Koalitions-
partei in Regierungsverantwor-
tung gezwungen, mit uns ge-
meinsam die bayerischen Projek-
te und Anliegen in Berlin voran-
zubringen. Das bedeutet aber kei-
nen Schmusekurs im Landtag.
Was heißt das für die Arbeit im
Landtag?  
In Bayern steht die CSU in der Ver-
antwortung für eine verfehlte
Landespolitik. Als Stichworte
nenne ich: Büchergeld, Schulpoli-
tik, Sozialpolitik, Umweltfragen,
Studiengebühren und unzurei-
chende Kommunalfinanzen so-
wie Stoibers Kürzungswahn. Da-
gegen werden wir auch in Zu-
kunft unsere Alternativen stellen. 
Wie siehst Du die Chancen für
2008?
Wir sind mit unseren Schwer-
punktthemen Bildungschancen,
Arbeitsplätze und soziale Gerech-
tigkeit gut aufgestellt und gewin-
nen an Zustimmung. Bei der CSU
hat Stoibers Flucht aus der Ver-
antwortung in Berlin zu gewalti-
gen Erosionserscheinungen ge-
führt. Auch die Bürger wollen
spätestens 2008 Stoiber nicht
mehr als Ministerpräsidenten.
Aus diesem Dilemma wird sich
die CSU ebenso schwer befreien
können wie von der Altlast Stoi-
ber. Unsere Chancen stehen also
gut. Wir müssen sie gemeinsam
nutzen. 

Arbeitsbesuch des SPD-Landesvorsitzenden Ludwig Stiegler beim DGB Bayern

Gewerkschaften fordern bei der Umsetzung 
des Koalitionsvertrages Verbesserungen

Das Arbeitsgespräch zwischen dem
SPD-Landesvorsitzenden Ludwig
Stiegler und dem Vorstand des DGB
Bayern unter Führung von Fritz
Schösser über den Berliner Koali-
tionsvertrag war geprägt durch ei-
nen kritisch-konstruktiven Dialog. 

FFrriittzz SScchhöösssseerr, Vorsitzender des DGB
Bayern: „Wir freuen uns, dass es der
SPD gelungen ist, bei Fragen der Bei-
behaltung der Tarifautonomie, der
Mitbestimmung, dem Betriebsverfas-
sungsgesetz und der Steuerfreiheit
von Sonntags-, Nacht- und Feiertags-
zuschlägen für Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer klaren Kurs zu
halten. Dennoch sind für die bayeri-
schen Gewerkschaften ein paar Wer-
mutstropfen in der Koalitionsverein-
barung enthalten: Die Lockerung des
Kündigungsschutzes durch die Mög-
lichkeit einer 24-monatigen Probe-
zeit wird verstärkt zu prekären Ar-
beitsverhältnissen führen. Heuern
und Feuern nach amerikanischem
Modell wird nun für die Betriebe viel
leichter. Dieser Zustand ist für die
Gewerkschaften nicht akzeptabel.

Wir fordern Nachbesserungen bei
der konkreten Umsetzung. Im Inter-
esse der Beschäftigten in Bayern und
Deutschland muss bei der Gesetzge-
bung genau geprüft werden, ob die
bisherigen Lockerungen im Kündi-
gungsschutz überhaupt zu mehr Ar-
beitplätzen, wie immer behauptet,
geführt haben.“

Die Gewerkschafter forderten Lud-
wig Stiegler auf, bei den geplanten
Einsparungen im Öffentlichen
Dienst, besonders bei Streichungen
des Weihnachtsgeldes, sensibel und
vor allem sozial verträglich vorzuge-
hen. Die Beamten haben in den letz-
ten Jahren schon genug Sonderopfer,
wie Einbußen beim Urlaubsgeld und
Besoldungskürzungen durch Verlän-
gerung der Arbeitszeit ohne Lohn-
ausgleich, hinnehmen müssen. 

LLuuddwwiigg SSttiieegglleerr, Vorsitzender der
BayernSPD: „Die Ausgangsbedingun-
gen in den Verhandlungen waren ex-
trem schwierig. Die vom neuen Koa-
litionspartner ursprünglich gefor-
derte Aufhebung des Kündigungs-

schutzes für Betriebe bis 20 Beschäf-
tigte, in denen weit über 80 Prozent
der Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer in Bayern tätig sind, konnte
abgewehrt werden. Deshalb einigte
man sich schließlich auf ein Modell
beim Kündigungsschutz, das der
gängigen Praxis am nächsten
kommt. Die Forderung nach einer so-
zialverträglichen Staffelung bei den
Kürzungen für Beamte nehme ich als
Arbeitsauftrag gerne mit.“

Lob gab es von den bayerischen Ge-
werkschaften vor allem für verein-
barte Initiativen, die der Bauwirt-
schaft zugute kommen, wie bei-
spielsweise die von der SPD durchge-
setzte Förderung der energetischen
Gebäudesanierung, wovon kleine
und mittelständische Baufirmen am
meisten profitieren werden. Ebenso
positive Resonanz fand die Neurege-
lung für das so genannte Schlecht-
wettergeld. Obwohl noch ohne ge-
setzliche Regelungen, begrüßten die
Gewerkschafter die Zusage der Mittel
für die Finanzierung des saisonalen
Kurzarbeitergeldes. ■

Auch bei Hans-Jochen Vogel fand der Drexler-Preis der SPD
Nürnberg-Langwasser großes Interesse.

Der stellvertretende SPD-Vorsitzende, Ministerpräsident Kurt
Beck, war begeistert von der Idee der Oberpfälzer Genossen. 

Regensburger Ortsvereine in Fahrt

Seit fünf Jahren vergibt die
SPD NNüürrnnbbeerrgg--LLaannggwwaasssseerr
den „Ferdinand-Drexler-
Preis“ für besonderes eh-
renamtliches Engagement
im Stadtteil. 
Ausgangspunkt war die 50-
Jahrfeier im Jahr 1999. Um
etwas Nachhaltiges zu
schaffen, wurde der Bür-
gerpreis geschaffen. Na-
mensgeber war der ehema-
lige Landtagsabgeordnete

Ferdinand Drexler. 
Der Preisträger 2005 ist die
IInniittiiaattiivvee „„EEiinn AAuussbbiill--
dduunnggssppllaattzz iisstt jjeeddeerr MMüühhee
wweerrtt““:: Fünf Senioren bera-
ten seit zwei Jahren regel-
mäßig Schüler bei ihrer Be-
rufswahl und Bewerbung
und reden mit ihnen über
ihre Berufswünsche. So ge-
ben sie ihr in langjähriger
Berufserfahrung erworbe-
nes Wissen weiter. ■

Mit Bürgerpreis zum Dröscher-Preis

Unter dem Motto „SPD in
Fahrt - quer zur Strömung"
veranstalteten die SPD-
Ortsvereine ÄÄuußßeerreerr WWeesstt--
eenn (Regensburg) und SSiinn--
zziinngg im Juli dieses Jahres
ein Fährenfest, das einen
hohen Zuspruch in der Be-
völkerung fand und den
Wunsch nach regelmäßi-
ger Wiederholung hervor-
rief. Dieses Fährenfest ver-
folgte zwei Ziele: Zum ei-

nen sollten den Besuchern
dies- und jenseits der Do-
nau die Schönheit und Er-
haltungswürdigkeit der
Uferlandschaft vor Augen
geführt werden. Zum an-
dern galt es, einen Beitrag
zur Sympathiewerbung
für die SPD zu leisten und
Flagge zu zeigen für die
SPD in der schwierigen
Zeit des Wahlkampfs
2005..■

Bayerischer SPD-Ortsverein beim Dröscher-Preis
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Show-Veranstaltung: Der Kommunalgipfel verdeckt die Wirklichkeit
GGrrooßßee EEiinniiggkkeeiitt wwaarr ddiiee BBoottsscchhaafftt,, ddiiee nnaacchh ddeemm GGiippffeell ddeerr SSttaaaattssrreeggiieerruunngg mmiitt ddeenn kkoommmmuunnaalleenn SSppiittzzeennvveerrbbäännddeenn
BBaayyeerrnnss EEnnddee OOkkttoobbeerr ddeerr ÖÖffffeennttlliicchhkkeeiitt pprräässeennttiieerrtt wwuurrddee.. KKeeiinn WWuunnddeerr:: GGlleeiicchh zzuu gglleeiicchh ggeesseelllltt ssiicchh ggeerrnn –– GGee--
mmeeiinnddee--,, LLaannddkkrreeiiss-- uunndd SSttääddtteettaagg wweerrddeenn vvoonn CCSSUU--PPoolliittiikkeerrnn rreepprräässeennttiieerrtt.. DDoocchh ddiiee KKoonnfflliikkttee zzwwiisscchheenn kkoommmmuunnaa--
lleerr EEbbeennee uunndd FFrreeiissttaaaatt llaasssseenn ssiicchh nniicchhtt ssoo eeiinnffaacchh vvoomm TTiisscchh wwiisscchheenn.. DDeeuuttlliicchh wwuurrddee ddaass aauucchh bbeeiimm TTrreeffffeenn ddeerr
LLaannddttaaggssffrraakkttiioonn mmiitt FFrraannzz MMaaggeett uunndd ddeerr SSGGKK  uunntteerr LLeeiittuunngg vvoonn MMeemmmmiinnggeennss OOBB DDrr.. IIvvoo HHoollzziinnggeerr,, bbeeii ddeemm ddiiee FFii--
nnaannzzpprroobblleemmee ddeerr KKoommmmuunneenn iimm MMiitttteellppuunnkktt ssttaannddeenn.. DDiiee LLaannddttaaggss--SSPPDD wwiillll ddeenn NNaacchhttrraaggsshhaauusshhaalltt 22000066,, ddeerr aabb
JJaannuuaarr bbeerraatteenn wwiirrdd,, nnuuttzzeenn,, uumm ddiiee FFiinnaannzzkkrraafftt ddeerr KKoommmmuunneenn zzuu vveerrbbeesssseerrnn.. SSiiee llääddtt ddiiee SSPPDD--KKoommmmuunnaallppoolliittiikkeerr
zzuumm BBüürrggeerrmmeeiisstteerrttaagg aamm MMoonnttaagg,, ddeemm 2233.. JJaannuuaarr,, iinnss MMaaxxiimmiilliiaanneeuumm eeiinn..

Man kann sich des Eindrucks nicht
erwehren: Der Kommunalgipfel der
Staatsregierung war ein Vorbote des
Kommunalwahlkampfes 2008. Trotz
massiver Auseinandersetzungen
probten die CSU-Häuptlinge der ver-
schiedenen Ebenen den Schulter-
schluss. Hausgemachte, also von Stoi-
ber & Co. verursachte Probleme stan-
den hinten an. Gesprochen wurde
lieber über Kostenbelastungen der
Kommunen durch Bundesgesetze
und Finanzauswirkungen von Hartz
IV. Dabei wurde aber sorgfältig darü-
ber hinweggesehen, dass die Staatsre-
gierung nicht bereit ist, die Entla-
stungen durch die jüngste Hartz IV-
Gesetzgebung im Staatshaushalt an
die Kommunen weiterzugeben. 

Konnexität verwirklichen

„Sicher alles wichtig – aber nicht in
Bayern zu lösen“, kommentiert HHeell--
mmuutt SScchhmmiidd, SPD-Stadtratsfraktions-

chef in München. „Deshalb fordern
wir, Kommunen frühzeitig in die
Bundesgesetzgebung einzubeziehen,
wenn sie betroffen sind.“ 

In Bayern gelte es vor allem, das Kon-
nexitätsprinzip umzusetzen, stellt
der Augsburger SPD-Fraktionsvize
SStteeffaann KKiieeffeerr fest. „Daran – und nicht
an schönen Worten des Ministerprä-
sidenten – machen wir fest, ob die
Landesregierung einen freundliche-
ren Weg gegenüber den Kommunen
einschlägt.“

Gut sieht es nicht aus. Bei Baumaß-
nahmen fürs achtjährige Gymna-
sium sowie Personal- und Sachmitte-
laufwand des Büchergelds bricht die
CSU-Regierung das Konnexitätsprin-
zip. Die Kommunen sollen auf dem
Löwenanteil der Kosten sitzen blei-
ben. „Das G8 ist die Nagelprobe. Kein
Bürgermeister, egal von welcher Par-
tei, kann zulassen, dass sich die CSU-

Regierung wieder aus der Verantwor-
tung stiehlt. Konnexität ist Vollko-
stenersatz durch den Freistaat“, so
die Nürnberger SPD-Fraktionsvizin
DDrr.. AAnnjjaa PPrrööllßß--KKaammmmeerreerr..

Landrat BBeerrnndd HHeerriinngg berichtet für
den Haushalt seines Landkreises Hof,
dass „wir Kosten von oben aufge-
drückt bekommen bekommen, die
der helle Wahnsinn sind. Hartz IV
bringt bei uns 2,8 Millionen Euro De-
fizit, die Grundsicherung 500 000
Euro Defizit. Leider ist das kommu-
nale Entlastungsgesetz nicht gekom-
men, das den Kommunen deutliche
Entlastungen  bringen würde.“

SGK-Vize HHeeiinnrriicchh TTrraapppp, Landrat
von Dingolfing-Landau, nennt als
Hauptproblem die Jugendhilfeausga-
ben: „Das hat auch damit zu tun,
dass sich der Freistaat bei der Finan-
zierung der pädagogischen Stellen
an den Schulen sehr zurückhält. Wir

würden uns wünschen, dass der Frei-
staat in der Schülerbeförderung  sei-
ne Versprechen einlöst und dass es
wieder zu einem geordneten Schul-
unterricht kommt mit kleineren
Klassen und Sozialpädagogen. Was
dort versäumt wird, zahlen wir dann
über die Jugendhilfe.“

GGüünntthheerr KKnnoobbllaauucchh, Bürgermeister
von Mühldorf und SGK-Vize: „Die ein-
geengten Kommunalfinanzen bela-
sten die Gemeinde insgesamt, und
das Engagement der Bürger wird ein-
geschränkt, weil sich der Freistaat in
den verschiedensten Bereichen zu-
rückzieht: Erwachsenenbildung,
Sportförderung, Familienpolitik, Bü-
chergeld, Schülerbeförderung. Der
Freistaat kürzt das Geld. Dadurch
werden die Familien geschädigt. Wir
sollten  froh sein, dass wir Familien
mit Kindern haben.“

FFrraannzz MMaaggeett: „Die bayerischen Kom-
munen müssen durch eine nachhal-
tige Verbesserung ihrer Finanzaus-
stattung in die Lage versetzt werden,
Lebensqualität vor Ort zu schaffen.
Die seit Jahren anhaltende Verlage-
rung von Staatsufgaben auf die kom-
munale Ebene ohne Kostenersatz
führt zum Erlahmen der Investi-
tionskraft.“ ■
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Spitzenforschung: Wichtiger als Geld sind gute Köpfe
BayernVorwärts-Interview mit Nobelpreisträger Prof. Dr. Theodor W. Hänsch

Herr Prof. Hänsch, ganz Bayern ist stolz
auf unseren neuen Nobelpreisträger,
und wir schließen uns den vielen Glück-
wünschen von ganzen Herzen an. Ihr
Spezialgebiet ist die Quantenoptik: Für
welche Erfindung haben Sie den Nobel-
preis erhalten?

PPrrooff.. TThheeooddoorr HHäännsscchh: Es geht um ei-
ne Erfindung, wie man die Farbe von
Licht, also die Frequenz, die Zahl von
Lichtschwingungen pro Sekunde ex-
trem genau bestimmen kann. Atome
können extrem wählerisch sein, was
die Farbe von Licht angeht. Wenn ich
einen Laserstrahl auf ein Atom schie-
ße, dann wird das Atom nur dann
angeregt, wenn die Lichtfrequenz
ganz genau stimmt. Aus dieser Fre-
quenz kann man wieder Rückschlüs-
se ziehen, was dann in dem Atom vor
sich geht. 

Das Messen der Frequenz von Licht
war bis vor wenigen Jahren völlig un-
praktikabel. Ein paar wenige natio-
nale Standardlabors hatten ganze Fa-
brikhallen mit Lasern gefüllt, um
nur eine einzige Frequenz zu mes-
sen. Wir haben inzwischen ein
schuhkarton-großes Gerät, mit dem
man nicht nur eine, sondern jede be-
liebige Farbe messen kann – und das
bis auf 15 oder 16 Dezimalstellen ge-
nau.

Sie waren 16 Jahre an der Stanford
University in Kalifornien tätig. Es ist
nicht alltäglich, dass ein Spitzenfor-
scher wieder nach Deutschland zurück-
kehrt. Was hat Sie bewogen, nach Bay-
ern zu kommen? 

PPrrooff.. TThheeooddoorr HHäännsscchh: Vor dem Ruf
nach München hatte ich einige Rufe
unter anderem nach Heidelberg und
nach Stuttgart, die ich nicht ange-
nommen habe. In München hat
mich die angebotene Konstellation
gereizt, diese Verbindung eines Lehr-

stuhls der Ludwig-Maximilians-Uni-
versität und einer Abteilung im neu
gegründeten Max-Planck-Institut für
Quantenoptik. Dort musste ich keine
Altlasten übernehmen, wie dies
manchmal bei Berufungen so ist. Ich
konnte  mit leeren Räumen, mit un-
besetzten Stellen anfangen und eine
Abteilung nach meinem eigenen Ge-
schmack aufbauen. Das war für mich
sehr reizvoll – ebenso wie die verläss-
liche Förderung, die  innerhalb der
Max-Planck-Gesellschaft in Aussicht

gestellt wird, verglichen mit den
doch weniger sicheren Geldern, die
man in den USA einwerben kann. 

Was muss in Bayern geschehen, damit
sich die Spitzenforschung wieder ver-
stärkt ansiedelt? 

PPrrooff.. TThheeooddoorr HHäännsscchh:  Bayern ist gut
im Rennen, wenn man an die beiden
Münchner Universitäten denkt. Wir
belegen Spitzenplätze im deutsch-
landweiten Ranking. 

Dass wir auf der internationalen Ska-
la nicht weiterkommen, liegt natür-
lich an unseren deutschen Bedin-
gungen und daran, dass die Maßstä-
be, die man bei den Vergleichen an-
legt, nicht immer ganz die Qualität
charakterisieren. Das Wichtigste ist,

Prof. Dr. Theodor W. Hänsch wurde mit zahlreichen staatlichen und wissen-
schaftlichen Auszeichnungen gewürdigt: dem Philip Morris-Forschungspreis, dem
Gottfried Wilhelm-Leibnitz-Preis als höchste wissenschaftliche Auszeichnung in
Deutschland, dem Otto-Hahn-Preis für Physik und Chemie sowie dem  Verdienst-
kreuz 1. Klasse der Bundesrepublik Deutschland und dem Bayerischen Maximili-
ansorden für Wissenschaft und Kunst.

sehr gute und interessante Köpfe
nach Bayern zu holen. Das ist viel
wichtiger als Geld. Da haben wir na-
türlich einen entscheidenden Nach-
teil, verglichen mit den USA. 

Unsere Gehälter orientieren sich an
den Tarifen des öffentlichen Dien-
stes, während US-amerikanische Uni-
versitäten viel mehr Freiheiten ha-
ben. Wenn die einen Kopf wirklich
haben wollen, können sie halt auch
tief in die Tasche greifen.

Wenn die Wirtschaft fördert, ist das sehr
interessensbezogen. Ist die Drittmittel-
forschung in Bayern ausreichend? Sie
sind ja Experimentalphysiker, also mit
Ihren Ergebnissen sehr wohl interessant
für die Wirtschaft.

PPrrooff.. TThheeooddoorr HHäännsscchh: Die Wirt-
schaft ist wohl hauptsächlich bereit,
in Arbeiten an Ingenieurfakultäten
zu investieren, wo es um produktna-
he Entwicklungsarbeiten geht. In der 

AAmm 1100.. DDeezzeemmbbeerr,, ddeemm TTooddeessttaagg vvoonn AAllffrreedd NNoobbeell,, wwiirrdd iinn SSttoocckkhhoollmm ddeerr NNoobbeellpprreeiiss vveerrlliieehheenn –– iinn ddiieesseemm JJaahhrr aauucchh
aann eeiinneenn bbaayyeerriisscchheenn PPhhyyssiikkeerr,, PPrrooff.. DDrr.. TThheeooddoorr WW.. HHäännsscchh vvoonn ddeerr LLuuddwwiigg--MMaaxxiimmiilliiaann--UUnniivveerrssiittäätt iinn MMüünncchheenn uunndd
zzuugglleeiicchh DDiirreekkttoorr aamm MMaaxx--PPllaanncckk--IInnssttiittuutt ffüürr QQuuaanntteennooppttiikk iinn GGaarrcchhiinngg.. EErr iisstt ddeerr eerrssttee ddeeuuttsscchhee uunndd iinn DDeeuuttsscchh--
llaanndd ffoorrsscchheennddee PPhhyyssiikk--NNoobbeellpprreeiissttrrääggeerr sseeiitt 11998899 uunndd sstteehhtt nnuunn iinn eeiinneerr RReeiihhee mmiitt ggrrooßßeenn NNaammeenn wwiiee WWiillhheellmm
CCoonnrraadd RRöönnttggeenn,, WWiillhheellmm WWiieenn,, MMaaxx vvoonn LLaauuee uunndd WWeerrnneerr HHeeiisseennbbeerrgg.. 

Prof. Dr. Theodor W. Hänsch ist am
30. Oktober 1941 in Heidelberg gebo-
ren. An der Universität Heidelberg stu-
dierte er von 1963 bis 1970 Physik und
promovierte dort. Die folgenden 16
Jahre verbrachte er als Professor an
der Stanford University in Kalifornien.
1986 übernahm er den Lehrstuhl für Ex-
perimentalphysik und Laserspektrosko-
pie an der LMU in München und die Lei-
tung des Max-Planck-Instituts für
Quantenoptik in Garching.

FORTSETZUNG AUF SEITE VI

Was haben Queen Mary 2, der japanische Superzug Shinkanzen und der VW California gemeinsam?

DDiiee AAnnttwwoorrtt iisstt eeiinnffaacchh:: Innovative
Materialien aus Bayern, konkret die
Aluminium-Sandwichplatte des
Unternehmens Metawell im bayeri-
schen Neuburg an der Donau. Die
Vorteile gegenüber einem massiven
Aluminiumblech: viermal höhere
Biegesteifigkeit, ein Drittel des Ge-
wichts. 
Neue Materialien und Werkstoffe
sind ein Beispiel für Forschung und
Innovation aus Bayern, aber nicht

das einzige. Auf dieser und den
nächsten Seiten des Bayernvorwärts
widmen wir uns den Anliegen von
Forschung und Innovation.Ohne
Anspruch auf Vollständigkeit zu er-
heben, wollen wir die große Palette
an den Beispielen IT, Medizintech-
nik, Fahrzeugbau und Designfood
darstellen. Wir setzen uns aber auch
mit den Schwachstellen bayerischer
Forschungspolitik auseinander und
untersuchen das Spannungsfeld

„Forschung und Ethik”.Deutsch-
land ist Weltmeister im Export von
Umwelt- und Solartechnologien.
Bayerische Autos genießen den be-
sten Ruf. Medizintechnik, Informa-
tionstechnologien, Elektronik, Ma-
schinenbau, Regel- und Messtechnik
sind Exportschlager. 
Bayerische Unternehmen wissen,
dass sie ihre Spitzenposition nur
mit großen Investitionen in For-
schung und Entwicklung halten

können. Die Basis dafür ist die
Grundlagenforschung ebenso wie
die praxisorientierte Begleitfor-
schung an Bayerns Hochschulen
und Fachhochschulen. Hier liegt
auch der Schlüssel für den hände-
ringend gesuchten Nachwuchs. 

Der Rohstoff Geist, die Forscherfreu-
de, die Begeisterung an Innovatio-
nen sind unser bayerisches Kapital,
das jede Unterstützung wert ist. 
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IT sichert Arbeitsplätze in Bayern
Internationale Konzerne und innovative bayrische Unternehmen geben der Wirtschaft wichtige Impulse

Mit 350.000 Beschäftigten – davon al-
lein 155.000 im Großraum München
– zählen Bayern und München zu
den wichtigsten IT-Regionen über-
haupt: München ist der größte IT-
Standort in Deutschland und der
drittgrößte der Welt! Apple, Micro-
soft, Motorola und andere Schwerge-
wichte der IT-Industrie haben hier ih-
re Niederlassungen. Mit positivem
Sogeffekt: Immer mehr IT-Unterneh-
men zieht es nach Bayern, Hochschu-
len und Gründer kooperieren mit
der Industrie, und deren Vernetzung
untereinander gibt dem Markt weite-
re Impulse. IT-Zentren sowie IT-Initia-
tiven und -Netzwerke gibt es nicht
nur im Raum München, sondern in
allen Bezirken des Freistaats. Hinzu
kommt die Präsenz der wichtigsten
IT-Fachverlage in Bayern als weiterer
„Verstärker“. 

Die Stärke und Dynamik der IT-Bran-
che motiviert Unternehmensgrün-
der. IT-„Brainpower“ ist reichlich vor-
handen; Bayern bietet nach wie vor
hervorragende Jobchancen für
Young Professionals, kreative Quer-
einsteiger und erfahrene Fachkräfte.
Bayerns IT profitiert auch von der

Öffnung der Märkte nach Osten und
der EU-Osterweiterung. Neben im-
mer engeren Beziehungen zu Hoch-
schulen in Osteuropa spielen auch

die Wirtschaftsbeziehungen – und
hier auch und gerade im IT-Sektor –
eine wachsende Rolle. 

Auf der IT-Fachmesse SYSTEMS in
München steigt der Anteil von Aus-
stellern aus Osteuropa entsprechend
der wachsenden Rolle, die Bayern in
der Wirtschaft den osteuropäischen
Ländern spielt. 

A propos SYSTEMS: Mit über 1.260
Ausstellern und über 60.000 Besu-
chern in diesem Jahr präsentiert
größte Business-to-Business-IT-Messe
stabile Zahlen und spiegelt die Kon-
solidierung der Branche wider. 

Die Tatsache, dass es auch in der IT-
Industrie immer noch und immer
wieder Entlassungen gibt oder sogar
Unternehmen ganz aufgeben,
spricht nicht generell gegen den po-
sitiven Trend. Sicher, die IT-Industrie
muss sich neuen Herausforderungen
stellen. Der Wettbewerb ist deutlich
härter als noch vor zehn Jahren, aber
die Krise zu Beginn des Jahrtausends
ist überwunden, und gerade mit der
Konsolidierung des Marktes steigen
die Chancen im Markt. ■

IInnffoorrmmaattiioonnsstteecchhnnoollooggiiee ((IITT)) iinn BBaayyeerrnn –– ddaass iisstt uunndd bblleeiibbtt eeiinnee EErrffoollggssggeesscchhiicchhttee.. ZZwwaarr hhaatt aauucchh ddiieessee BBrraanncchhee iimm
ZZuuggee ddeerr aallllggeemmeeiinneenn WWiirrttsscchhaaffttsskkrriissee ggeelliitttteenn uunndd SStteelllleenn aabbggeebbaauutt.. AAbbeerr ddiiee BBeeddeeuuttuunngg ddeerr IITT ffüürr BBaayyeerrnn wwiirrdd eehheerr
wwaacchhsseenn,, uunndd ddiiee PPeerrssppeekkttiivveenn ddiieesseerr IInndduussttrriiee ffüürr BBaayyeerrnn ssiinndd ppoossiittiivv:: DDiiee zzaahhllrreeiicchheenn HHiigghhtteecchh--ZZeennttrreenn iinn ggaannzz
BBaayyeerrnn ggeebbeenn ddeerr WWiirrttsscchhaafftt wwiicchhttiiggee IImmppuullssee uunndd sscchhaaffffeenn AArrbbeeiittsspplläättzzee.. 

Der Autor dieses Beitrag, Dr. Horst 
Höfflin, ist Gründer und Inhaber von 
Dr. Haffa & Partner Public Relations. Vor
der Gründung der Agentur war er Red-
akteur bei verschiedenen Fachzeit-
schriften, darunter PM Magazin und PC-
Welt. Er hat langjährige Erfahrung in
der strategischen Kommunikationsbera-
tung und im Aufsetzen effizienter Pro-
zesse zur Umsetzung sowie ein extrem
breites technisches Fachwissen und
fundierte Markt- und Branchenkennt-
nisse. 

Bayern – der Standort für Medizintechnik
BBaayyeerrnn iisstt ddeerr SSttaannddoorrtt ffüürr MMeeddiizziinntteecchhnniikk iinn DDeeuuttsscchhllaanndd.. VVoonn ddeenn wweellttwweeiitt 5500 uummssaattzzssttäärrkksstteenn MMeeddiizziinntteecchhnniikkffiirr--
mmeenn iisstt bbeeiinnaahhee ddiiee HHäällffttee iinn BBaayyeerrnn zzuuhhaauussee.. HHiinnzzuu kkoommmmtt eeiinnee ggrrooßßee AAnnzzaahhll mmiitttteellssttäännddiisscchheerr FFiirrmmeenn,, ddiiee ssppeezziieell--
llee NNiisscchheenn aabbddeecckkeenn uunndd iinn ddiieesseenn oofftt zzuu ddeenn WWeellttmmaarrkkttffüühhrreerrnn zzäähhlleenn.. 

Rund 20.000 hoch qualifizierte Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter arbei-
ten in der Sparte Medizintechnik
„Made in Bavaria“. Die in Bayern an-
sässigen Firmen decken über 60 Pro-
zent der elektromedizinischen Gerä-
teproduktion und rund 30 Prozent
der gesamten medizinischen Pro-
duktion Deutschlands ab. 

Kompetenznetzwerk
Erlangen-Nürnberg

Einen besonderen Stellenwert hat
hierbei die Medizintechnik in der Re-
gion Nürnberg-Erlangen. Dank der
konsequenten Unterstützung durch
das SPD geführte Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung un-
ter Edelgard Buhlman, konnte die so
genannte Kompetenzinitiative Medi-
zin, Pharma, Gesundheit in der Re-
gion Nürnberg weltweit beachtete

Erfolge erzielen. Das Kompetenznetz-
werk Erlangen-Nürnberg versteht
sich als eine Informationsdrehschei-
be für unterschiedlichste Ansprech-
partner aus den Bereichen Medizin
und Medizintechnik mit dem Ziel,
Fakten zu vermitteln, Angebote und
Fragestellungen aufzugreifen und
Anstoß zu Kooperationen und neuen
Projekten zu geben. 

Eingebunden sind über 40 interna-
tional renommierte Forschungsein-
richtungen und Kliniken sowie eine
große Zahl international führender
Hightech-Unternehmen, die durch
Innovations- und Gründerzentren
sowie Technologieberatungs- und
Transferstellen ergänzt und mitein-
ander verknüpft werden. 

Die hohe regionale Konzentration
medizintechnischer Einrichtungen

sowie das enge Zusammenwirken al-
ler Netzwerkpartner, ergänzt durch
die konsequente Unterstützung von
Politik und Kammern, haben eine
hervorragende Infrastruktur sowie
ein hochkreatives Milieu entstehen
lassen.

Geräteentwicklung
„Diagnose und Therapie”

Den Schwerpunkt der medizini-
schen/medizintechnischen Aktivitä-
ten der Region bildet die Weiterent-
wicklung von Geräten und Verfah-
ren zur „Diagnose und Therapie". 

Gestützt wird dies durch Entwick-
lung und Produktion innovativer
Bildgebungs- und Bildauswertungs-
verfahren unter Einbeziehung von
Bildüberwachung während der Ope-
ration. ■

Grundlagenforschung sind wir im
Allgemeinen doch sehr weit weg von
kurzfristigen Produkten. Wir schaf-
fen sozusagen das Saatgut für Pro-
dukte, die in einigen Jahrzehnten
kommen. Die Meinung in der Wirt-
schaft ist da wohl, das ist zu langfri-
stig. Darum soll sich der Staat küm-
mern.

Wie ist der Kontakt zur Wirtschaft? Wie
kommt Ihr Know how, wie kommen Ihre
Erkenntnisse in die Wirtschaft? Gibt es
da eine Verbindung? Wie kann sie ver-
bessert werden?

PPrrooff.. TThheeooddoorr HHäännsscchh: Die Verbin-
dung zur Wirtschaft ist sicher ver-
besserungsfähig. Es gibt auf Seiten
der Wirtschaft wenige Leute, die
überhaupt Interesse haben zu schau-
en, was es für neue Ideen gibt, und
die gleiche Sprache sprechen. 
Natürlich muss man sich in den Fir-
men um das Tagesgeschäft und die
internationale Konkurrenz küm-
mern. Da kommt oft die Weitsicht
zu kurz zu sehen, wie gut es wäre,
im eigenen Unternehmen Leute zu
haben, die schon heute die Horizon-
te erkennen, die zu den Produkten
in zehn Jahren führen. 
Inzwischen gibt es viele junge Leute,
die daran denken, selber ein Unter-
nehmen zu gründen. Es gibt an den
Universitäten den Businessplan-
Wettbewerb. Auch einige meiner
Mitarbeiter haben vor einigen Jah-
ren eine Firma gegründet. Wir sind
ganz stolz auf unsere kleine Aus-
gründung: die Menlo systems GmbH
in Martinsried hat inzwischen 14
Mitarbeiter beschäftigt. Sie sind für
die Geräte, die wir für unsere For-
schung, die auch zum Nobelpreis
führte, erfunden und entwickelt ha-
ben, einziger Anbieter auf dem Welt-
markt und können sie in aller Her-
ren Länder verkaufen.

Sie sind gern in Bayern. Werden Sie
hier bleiben?

PPrrooff.. TThheeooddoorr HHäännsscchh:: Ich bin gern
in Bayern. Es lässt sich hier wirklich
leben. München ist eine schöne
Stadt. Das Umfeld ist unvergleich-
lich. Ob ich hier bleiben werde,
hängt auch ein bisschen davon ab,
ob man mich hier bleiben lässt. Ich
bin 64 und eigentlich nach deut-
schen Gepflogenheiten im nächsten
Jahr pensionsreif.

Herzlichen Dank für das Interview. Wir
wünschen Ihnen einen schönen Aufent-
halt bei Ihrem Ehrentag in Stockholm. ■

Das vollständige Interview finden Sie unter
www.bayernvorwaerts.de

FORTSETZUNG DES INTERVIEWS VON SEITE IV
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Daten, Fakten, Positionen 
– ein Service der BayernSPD

Florian Pronold, stellvertretender 

Landesvorsitzender der BayernSPD

Wo der Rundfunk 

nicht weiterhilft,

müssen wir mit dem 

Mundfunk dagegen halten!

Einfach   www.bayernspd-mundfunk.de 
anklicken und downloaden

oder per   E-Mail an   info@bayernspd.de
und die Datei anfordern 

oder per    Fax an die   089 – 23 17 11 38 bestellen.

Natürlich können Sie die  Argumentationshilfen
auch telefonisch bestellen 

unter 089 – 23 17 11 0.

? Was bedeutet Koalitionsvertrag für
Kündigungsschutz, Mehrwertsteuer,
Rente ?
? Warum sind Studiengebühren nicht
nur sozial ungerecht, sondern auch ein
Hemmschuh für den wirtschaftlichen
Aufschwung  ?
? Die wirtschaftspolitische Bilanz 
Stoibers – wie sieht sie wirklich aus  ?
? Welche Risiken bergen Stoibers 
Haushaltspolitik  ?

Diese und weitere Fragen
beantworten die 
Argumentationshilfen
übersichtlich und gut verständlich 
auf ein bis zwei Seiten.

Futter für den Mundfunk 
im Dezember/Januar

Aktuell zum Thema Große Koalition
bieten wir folgende Materialien:

■ G-01-2005: Koalitionsvertrag inkl.
Föderalismusreform
■ G-02-2005: Argumente I zum Koali-
tionsvertrag: Kündigungsschutz
■ G-03-2005: Argumente II zum Koa-
litionsvertrtag: Mehrwertsteuer
■ G-04-2005: Argumente III zum Koa-
litionsvertrag: Rente
■ B-17-2005: Transparenz in Bayerns
Forschungspolitik
■ U-09-2005: Grüne Gentechnik: Wir
wollen Entscheidungsfreiheit

Und so geht's:
Bitte die entsprechende Nummer(n) der 

Argumentationshilfe(n) angeben.
Download im Internet unter 

www.bayernspd-mundfunk.de
Per E-Mail: info@bayernspd.de 

(Datei oder Ausdruck? Absender!)
Per Fax: 089 - 23 17 11 38 

(Absender-Faxnummer!)
Telefonisch: 089 - 23 17 11 0

Per Post: BayernSPD, Oberanger 38,
80331 München

Nobody knows ... Wie hält’s eigentlich 
der Freistaat mit der Forschungspolitik?

DDeeuuttsscchhllaanndd lliieeggtt hheeuuttee mmiitt eeiinneemm AAnntteeiill vvoonn 22,,55 PPrroozzeenntt ddeess BBrruuttttooiinnllaannddsspprroodduukkttss ffüürr FFoorrsscchhuunngg uunndd EEnnttwwiicckk--
lluunngg iinn ddeerr SSppiittzzeennggrruuppppee ddeerr ggrrooßßeenn IInndduussttrriieelläännddeerr.. IImm VVeerrttrraagg ddeerr GGrrooßßeenn KKooaalliittiioonn wwuurrddee ddiiee PPoossiittiioonn ddeerr SSPPDD
üübbeerrnnoommmmeenn:: DDeerr AAnntteeiill sstteeiiggtt aauuff ddrreeii PPrroozzeenntt.. EEiinnee kkllaarree LLiinniiee,, ddiiee mmaann ssiicchh aauucchh iinn BBaayyeerrnn wwüünnsscchheenn wwüürrddee.. 

Fakt ist: Die CSU-Regierung kürzt mit
ihrer falsch angelegten Sparpolitik
die Mittel für Hochschulen. Auch die
Zuschüsse für außeruniversitäre For-
schung werden drastisch vermin-
dert: von 644,4 Millionen Euro in
2002 über 616,4 Millionen in 2003
und 593,8 Millionen in 2004 auf nur
noch  568,5 Millionen Euro im Jahre
2005. Das ist ein Einbruch von mehr
als 15 Prozent in nur drei Jahren. Er
wäre noch stärker ausgefallen, wenn
nicht die durch den bayerischen
Staatshaushalt fließenden Mittel aus
der Bundeskasse sogar angestiegen
wären. 

Forschungsetat: Minus 15%
in nur drei Jahren

Nachdem jahrelang Geld aus Privati-
sierungen geflossen ist, zeigt das: Die
CSU ist zu einer nachhaltigen For-
schungsfinanzierung und langfristi-
gen -konzeption nicht in der Lage.
Fast noch schlimmer: Der For-
schungsförderung fehlt die Transpa-

renz. „Weder die Angaben im Staats-
haushalt noch die Aussagen der Lan-
dessregierung sind zuverlässig und
vollständig“, stellt AAddeellhheeiidd RRuupppp,
forschungspolitische Sprecherin der
Landtags-SPD, fest. 

Deshalb fordert die SPD-Landtags-
fraktion, Forschungsmonitoring ein-
zuführen – einen regelmäßigen stati-
stischen Bericht über Forschung und
Entwicklung, Aufwendungen im
Wirtschafts-, Staats- und Hochschul-
sektor sowie die Beschäftigungsent-
wicklung. „Nur Transparenz schafft
die Basis zur Entwicklung nachhalti-
ger Forschungsförderstrategien,“ so
der SPD-Landtagsabgeordnete PPeetteerr
HHuuffee.

Bekannt ist zudem, dass der Weg zwi-
schen Forschung und Anwendung
zu lang ist. Deshalb will die SPD
Grundlagenforschung und anwen-
dungsorientierte Projekte besser ver-
netzen, indem zum Beispiel die Ko-
operation zwischen Hoch- und Fach-

hochschulen forciert wird. Davon
würden insbesondere Unternehmen
der Region profitieren. 
„Viel gewonnen wäre hier schon,
wenn Hochschulen nicht länger von
der Ministerialbürokratie gegängelt
würden und mehr Eigenverantwor-
tung erhielten“, erklärt Adelheid
Rupp. ■

Mehr zum Thema unter www.bayernspd-mund-
funk.de, Argumente B-17/2005 Transparenz in

Bayerns Forschungspolitik

Die SPD-Landtagsabgeordneten Adel-
heid Rupp und PeterHufe fordern
deutlich mehr Transparenz in der For-
schungspolitik der Staatsregierung.

■ Die High-Tech-Offensive, finan-
ziert aus den Privatisierungserlö-
sen, verschleuderte Milliardenbe-
träge, ohne dass Wirksamkeit
und Erfolg hinterfragt wurden.
■ Der Kürzungs-Kahlschlag im
Staatshaushalt gefährdet eine sta-
bile Forschungsinfrastruktur und
deren zukunftssichere Entwick-
lung.
■ Regionalen Allianzen und Ver-
netzungen von Hochschulen und
Unternehmen fehlt es an  Unter-
stützung.
■ Die staatliche Hilfestellung
beim Wissenstransfer funktio-
niert nur eingeschränkt.
■ Das angebliche Erfolgsrezept
„Clusterbildung“ ist nur ein un-
zureichender Versuch ohne Kon-
zept und verfehlt seine Ziele.
■ Die Transparenz in der CSU-
Forschungspolitik ist nicht gege-
ben.
■ Gründer und forschungsinten-
sive Mittelständler sind nicht ef-
fektiv in Förderstrategien einge-
bunden, die Förderinstrumente
zu kompliziert.  

7der CSU Forschungspolitik

Die            Todsünden



Das Grundbedürfnis Nahrung wird
heute in Bayern schon längst von ei-
nem vielfältigen Industriezweig be-
dient: Mit jeweils einem Standort
sind zwei der großen Nahrungsmit-
telkonzerne in Bayern vertreten. Im
mittelfränkischen Ansbach produ-
ziert die Firma Schafft, ein Standort
der Unilever Deutschland GmbH. In
der Landeshauptstadt München hat
Kraft sein Forschungs- und Entwick-
lungszentrum.
Wie der jüngste Geschäftsbericht
von Unilever zeigt ist der Bereich
Food einer der Wachstumszweige

der breit aufgestellten Konzerne. Die
Food-Produktpalette reicht von Kon-
serven, Tiefkühlkost, Snacks und Fer-
tiggerichten in den verschiedensten
Formen bis hin zu Nahrungsergän-
zungsmitteln, hier insbesondere in
Form von Vitaminzusätzen in Form
von Säften oder Kapseln.
Veränderte Sozialstrukturen, die Prä-
gung durch Fastfood sowie ein ande-
res Freizeitverhalten sind die Haupt-
faktoren für die kontinuierlichen Zu-
wächse im Foodbereich.
Übergewicht, Fettleibigkeit schon
bei Kindern und Jugendlichen, hohe

Cholesterinwerte sind aber nicht al-
leine auf Fertiggerichte und ähnli-
che Produkte zurückzuführen. Die
Industrie hat ihre Verantwortung in
diesem Bereich schon erkannt: Kalo-
rienärmere Produkte, ausgewogene-
re Fertiggerichte und fettarme Pro-
dukte wie Brotaufstriche sind nur ei-
nige Beispiele.

Mediziner, Krankenkassen und Ver-
braucherschützer drängen aber auf
ein bewussteres Ernährungsverhal-
ten der Menschen: Ausgewogene Er-
nährung mit reichlich Gemüse, Obst
und angepasstem Fleischkonsum ist
die Leitlinie. 

Ideologische Verbotsdiskussionen
wie in den achtziger Jahren sind
nicht hilfreich. Wichtig sind Ernäh-
rungsberatung in den Schulen und
weitere Gespräche mit den Nah-
rungsmittelanbietern. ■
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Ein gutes 

Neues Jahr!

Liebe Leserinnen und Leser,

mit dem zweiten Special in 2005
als Doppelausgabe wollen wir
uns in die Winterpause verab-
schieden. 
Die nächste BayernVorwärts-
Ausgabe erscheint im Februar
2006.
Ein turbulentes politisches Jahr
geht zu Ende. In großer Geschlos-
senheit und mit riesigem Einsatz
vor Ort hat sich die BayernSPD
wieder stabilisieren können.
Im neuen Jahr wird es darauf an-
kommen, den Menschen in Bay-
ern mit überzeugenden Konzep-
ten eine Alternative zur CSU an-
zubieten. Denn sicher ist: Das
Vertrauen in Stoiber & Co. ist ge-
schmolzen.
In eigner Sache: Besonderer
Dank gilt den beiden ehrenamt-
lichen Redakteuren, die mit
ihrem Fachwissen aus dem ge-
werkschaftlichen Bereich und
der Kommunalpolitik maßgeb-
lich zur Weiterentwicklung des
BayernVorwärts beigetragen
haben. Selbstverständlich geht
auch an  Schlussredaktion und
Grafik ein herzliches Danke-
schön.

Unseren Leserinnen und Lesern
danken wir für ihre Treue und
wünschen ein gutes und erfolg-
reiches 2006.

Mit freundlichen Grüßen

Michael Waldbaur

BMW und Audi: Bayerns Autobauer wollen innovative Spitze bleiben
OOfftt ggeennuugg hhöörreenn wwiirr eess iinn SSoonnnnttaaggssrreeddeenn:: DDeerr WWiirrttsscchhaaffttssssttaannddoorrtt DDeeuuttsscchhllaanndd bbrraauucchhtt IInnnnoovvaattiioonneenn,, uumm ssiicchh iimm WWeettttbbeewweerrbb zzuu bbeehhaauupptteenn.. DDoocchh vvoorr ddeemm
iinnnnoovvaattiivveenn PPrroodduukktt sstteehhtt mmeeiisstt ddiiee tteeuueerree IInnvveessttiittiioonn iinn FFoorrsscchhuunngg uunndd EEnnttwwiicckklluunngg.. DDiiee BBMMWW GGrroouupp nniimmmmtt ddiieesseess GGeelldd iinn ddiiee HHaanndd:: AAuuff eeiinneemm eehheemmaallii--
ggeemm KKaasseerrnneennggeelläännddee iinn MMüünncchheenn ppllaanneenn ddiiee AAuuttoobbaauueerr ddiiee AAuusswweeiittuunngg iihhrreess FFoorrsscchhuunnggss-- uunndd IInnnnoovvaattiioonnsszzeennttrruummss ((FFIIZZ)).. AAuucchh AAUUDDII iinn IInnggoollssttaaddtt sseettzztt aauuff
sseeiinnee FFoorrsscchhuunnggss-- uunndd EEnnttwwiicckklluunnggssaabbtteeiilluunnggeenn uunndd ggeehhtt nneeuuee WWeeggee,, bbeeiissppiieellsswweeiissee iimm nneeuueenn AAuuddii EElleekkttrroonniikkcceenntteerr,, uunndd aauucchh aallss eeuurrooppaawweeiitt eeiinnzziiggeerr SSee--
rriieennhheerrsstteelllleerr vvoonn HHyybbrriidd--MMoottoorreenn.. 

BMW investiert für Innovation

BMW schätzt seinen Hauptstandort
München. Das verdeutlichte das
Unternehmen schon vor zehn Jah-
ren, als es sich für den Ausbau des
Produktion in der bayerischen Me-
tropole entschied. Jetzt plant der
Automobilhersteller, das FIZ massiv
auszubauen und damit seine For-
schung noch stärker auf München
zu konzentrieren. Im FIZ arbeiten
heute über 7.000 Ingenieure, Modell-
bauer, Computerspezialisten, Wis-
senschaftler, Einkäufer und Mitarbei-
ter von Zulieferunternehmen an den
Fahrzeugen der Zukunft. Mit der Er-
weiterung des FIZ werden es 10.000
sein. 
„Für BMW ist dies das langfristige Be-
kenntnis zum Standort München“,
berichtet CCoonnssttaannzzee LLiinnddnneerr--SScchhäädd--
lliicchh, Vizechefin und Planungsspre-
cherin der SPD-Stadtratsfraktion, aus
ihren vielen Gesprächen mit dem
BMW-Management. Die Autobauer
loben vor allem die gute öffentliche
Infrastruktur und bei der Mitarbei-
terrekrutierung die Kooperation mit
Hochschulen und städtischen Berufs-
schulen.

BMW baut seine Welt

Derzeit entsteht die „BMW Welt“, das
Erlebnis- und Auslieferungszentrum
des Automobilherstellers. Auf 25.000
Quadratmetern Grundstücksfläche

wird ein futuristisches und schwung-
volles Bauwerk mit 85.000 Quadrat-
metern verwirklicht. Über 100 Millio-
nen Euro lässt BMW sich das kosten,
200 Arbeitsplätze werden geschaf-
fen. Zudem wird der Bau eines neuen
Rechenzentrums in Angriff genom-
men.

Die „BMW Welt“ soll ein zentraler
Ort der Begegnung für Kunden und
Öffentlichkeit werden. Neben der
Fahrzeugauslieferung sind Geschäf-
te, Gastronomie, Ausstellungen so-
wie Kongress- und Kulturveranstal-
tungen geplant. Bis zu 250 Kunden
können dort täglich ihr neues Auto
abholen. Insgesamt werden rund
850.000 Besucher im Jahr erwartet.

Audi-Elektronikcenter 

Forschung und Entwicklung stehen
auch bei Audi in Ingolstadt ganz
oben. Hier ist der Aufbau der Kern-
kompetenz „Fahrzeugelektronik“ ein
Schlüssel zum Erfolg, in den man
auch großzügig investiert. Im vor
zwei Jahren bezogenen Audi-Elektro-
nikcenter findet sich auf  21 000 Qua-
dratmeter Büro-, Labor-, Werkstatt-
und Prüfstandflächen alles unter ei-
nem Dach, was mit Elektrik/ Elektro-
nik zu tun hat. Entwicklung, Ein-
kauf, Qualitätssicherung, Produk-
tion, Service und Controlling be-
schäftigen hier 750 Mitarbeiter, die
bereichsübergreifend und auf kur-
zen Wegen zusammenarbeiten

Hybrid:  Audi mit  zwei Herzen 

Nach 15 Jahren Pionierarbeit ist Audi
nach wie vor der einzige europäische
Automobilhersteller, der ein Hybrid-
fahrzeug in Serie baut. Zwei Herzen
in seiner Brust hat auch der eben vor-
gestellte Audi Q7: einen V8-Motor mit
FSI-Benzindirekteinspritzung und ei-
nen in den Antriebsstrang integrier-
ten Elektromotor. Der Elektromotor
ist zugleich Ladegerät für die Batte-
rie beim Bremsen; die Batterie wird
zusätzlich aus Solarzellen im Glas-
schiebedach gespeichert. ■

SPD-Fraktionschef Franz Maget lässt sich in der Ingolstädter Zentrale von Audi-
Personalvorstand Josef Schelchshorn die neuen Modelle zeigen.

Gesundheit aus dem Reagenzglas?
Die neuen „Lebensmittel“ unter der Lupe

WWaass iimm 1199.. JJaahhrrhhuunnddeerrtt mmiitt ddeenn bbiiss hheeuuttee bbeekkaannnntteenn KKoonnsseerrvveenn uunndd GGee--
wwüürrzzmmiisscchhuunnggeenn —— aamm bbeekkaannnntteesstteenn ssiinndd ddiiee BBrrüühhwwüürrffeell uunndd ddaass FFllüüssssiiggggee--
wwüürrzz aauuss ddeerr sseeiittddeemm kkaauumm vveerräännddeerrtteenn FFllaasscchhee —— bbeeggaannnn,, iisstt hheeuuttee eeiinn
WWiirrttsscchhaaffttsszzwweeiigg,, ddeerr vviieellee LLeebbeennsswweelltteenn pprrääggtt.. 
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Ja, ich will Mitglied werden
Bitte schicken Sie mir die Beitrittserklärung sowie weitere 
Informationen zu.

Bitte schicken Sie mir aktuelle Informationen der BayernSPD

Vorname  Name

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Geburtsdatum

Staatsangehörigkeit

TEL

EMAIL

Datum, Unterschrift
(bei Minderjährigen Unterschrift des Erziehungsberechtigten)

Unsere Grundwerte sind:
Freiheit heißt: freie Rede, Versammlungsfreiheit, freie Meinungsäußerung, bürgerliche

Grundfreiheiten. Freiheit ist aber auch die Freiheit von Not, Hunger und Existenzangst. Es ist

die Möglichkeit, ein selbstbestimmtes Leben zu führen, unabhängig von Hautfarbe, Herkunft

und Geschlecht.

Gerechtigkeit heißt: Menschen müssen unabhängig von ihrer Herkunft, ihrem Geschlecht

und ihrer Hautfarbe die gleichen Chancen auf Bildung und Entwicklung haben. Unser Ziel ist

es, national und international die Kluft zwischen Arm und Reich zu schließen.

Gerechtigkeit heißt auch: Jeder Mensch hat die Möglichkeit, einen Ausbildungsplatz zu be-

kommen. Bildungsmöglichkeiten dürfen nicht vom Geldbeutel der Eltern abhängig sein

Solidarität ist die Kraft, die Veränderungen schafft. Solidarität heißt zusammenstehen, um

Gesellschaft weiterzuentwickeln und gerechter gestalten zu können. Die SPD ist seit Beginn

auch eine internationale Partei: Die wachsende Schere zwischen Arm und Reich kann nur

durch die Kraft der Solidarität geschlossen werden.

Jetzt 

mitmachen

!!

www.mitmachen.spd.de 

Bitte ausgefüllt senden an:
Bayern SPD
Oberanger 38/II
80331 München
Oder per FAX an: 
(089) 23 17 11-38

Forschung und Ethik: Ein Widerspruch?

Die Geschichte zeigt, dass die Verant-
wortung von Forschern und Wissen-
schaftler nicht oder zu spät erkannt
wurde. Aber es ist Sensibilität ent-
standen: Es werden Risikofolgenab-
schätzungen gemacht, volkswirt-
schaftliche Bilanzen werden über
den persönlichen Gewinn gestellt. Es
wird die gesellschaftliche Akzeptanz
untersucht. Leider dauern diese Mei-
nungsbildungsprozesse noch zu lan-
ge und werden auch nicht  mit dem
nötigen Nachdruck verfolgt.

Notwendig ist die Einzelfallprüfung
als Korrektiv für ungebremsten For-
scherdrang, der meist einhergeht
mit milliardenschweren wirtschaft-
lichen Interessen. Diese sorgfältige
Analyse mahnt BBaarrbbaarraa KKiitttteellbbeerrggeerr,
evangelische Stadtdekanin in Mün-
chen, an: „Mit welchen Zielsetzun-
gen wird ein Forschungsvorhaben
begonnen? Wer trägt die Verantwor-

tung dafür? Und welche Konsequen-
zen ergeben sich daraus? In diesen
Fragen deuten sich bereits die dahin-
ter liegenden ethische Paradigmen
an. Forschung ist weder zweck- noch
wertfrei. Vieles ist nur  in der jeweili-
gen Situation angemessen zu beur-
teilen und zu entscheiden. Aller-
dings gibt es einen Kanon an ethi-
schen Grundwerten, die unverrück-
bar sind und denen sich das Handeln
der Forschung unterzuordnen hat.
Zu diesem Kanon gehört der Schutz
des menschlichen Lebens von der
Zeugung an. Daran müssen sich alle
Bestrebungen in der Forschung mes-
sen lassen.“

Dazu gehört die längst nicht abge-
schlossene Diskussion um Humange-
netik, Embryonenforschung und Prä-
implantationsdiagnostik (PID). Gera-
de PID verspricht, schwere Krankhei-
ten eines Kindes schon im Mutterleib

zu erkennen, um dann den Eltern
frühzeitig die Wahl zu geben. 
Gentechnik untergräbt nicht nur die
Lebensrechte eines Kindes, sondern
öffnen auch die Tür zu den „Desi-
gnerbabys“, bei denen die Eltern Au-
genfarbe, Intelligenz etc. vorbestim-
men können. Institute in den USA
bieten Eltern bereits den designten
Nachwuchs an. 

Die Kirchen sehen es als zentrale Auf-
gabe der Politik an, die Schöpfung zu
bewahren. Dabei haben sie auch kon-
sequent gegen die Gentechnik in der
Landwirtschaft Position bezogen. So
spricht sich der Hamburger Bischof
WWeerrnneerr TThhiisssseenn, in der Katholischen
Bischofskonferenz zuständig für das
Hilfswerk MISEREOR, strikt gegen
grüne Gentechnik und Biopatente
aus. Ähnliche Aussagen liegen auch
vom Rat der Evangelischen Kirche
Deutschlands (EKD) vor.  ■

DDaarrff ddeerr MMeennsscchh mmaacchheenn,, wwaass eerr wwiillll?? OOddeerr ssiinndd iihhmm eetthhiisscchhee GGrreennzzeenn ggeesseettzztt bbeeiimm MMaacchhbbaarreenn?? EEiinnddeeuuttiiggee AAnnttwwoorrtt
aauuff ddiieessee FFrraaggeenn ggeebbeenn ddiiee ggrrooßßeenn KKiirrcchheenn vvoorr aalllleemm ddoorrtt,, wwoo eess uumm LLeebbeenn ggeehhtt,, aallssoo bbeeii ddeerr GGeenntteecchhnniikk.. FFrriieeddrriicchh
DDüürrrreennmmaatttt hhaatt iinn sseeiinneemm DDrraammaa „„DDiiee PPhhyyssiikkeerr““ eeiinnddrruucckkssvvoollll bbeesscchhrriieebbeenn,, wwoorruumm eess ggeehhtt:: DDoorrtt llaasssseenn ssiicchh WWiiss--
sseennsscchhaaffttlleerr lliieebbeerr iinn eeiinn IIrrrreennhhaauuss eeiinnwweeiisseenn,, aallss ddiiee WWeelltt mmiitt eeiinneerr EErrffiinndduunngg zzuu bbeeggllüücckkeenn,, ddiiee iinn ddeenn ffaallsscchheenn
HHäännddeenn zzeerrssttöörreerriisscchhee WWiirrkkuunngg eennttffaalltteett.. 

Den diesjährigen Wilhelm Hoegner-
Preis der SPD-Landtagsfraktion er-
hielt aus der Hand von FFrraannzz MMaaggeett
der langjährige Landrat des Land-
kreises Schwandorf HHaannss SScchhuuiieerreerr,
Galionsfigur im Kampf gegen die ato-
mare Wiederaufarbeitungsanlage
(WAA). Seine Forderung: „Wachsam
bleiben gegen neue Atompläne.“

SPD-Empfang für Albert Schmid

Zum 60. Geburtstag gratulierte die
Landtags-SPD ihrem ehemaligen Vor-
sitzenden DDrr.. AAllbbeerrtt SScchhmmiidd mit ei-
nem Empfang im Maximilianeum.
Franz Maget würdigte „Sir Albert“,
heute Präsident des Bundesamtes für
Migration und Flüchtlinge in Nürn-
berg, besonders für die gelungene
Öffnung der Fraktion, ■

Hoegner-Preis für Hans Schuierer
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WWaaaaggrreecchhtt: 1. Vom Acker in den Tank. –
9. Nach Gerhard und Franz nun der er-
ste Evangelist? (Vorname; moderne
Schreibweise). – 16. Blau aus einer Blüte
klingt nach seiner Heimat Indien. – 18.
Erzgebirgischer Fußballzweitligist. – 19.
Einfaches Fahrzeug zum Schieben, in
Bayern normalerweise mit einem ange-
hängten N. – 21. Bist  Du Tor? Nein, lie-
ber von hinten her geschrieben. – 22. Du
hast so eine schöne Aura, lieber Edi, nu-
schelt Änschi. Der macht schnell ein
Kreuzzeichen: Zum Teufel mit dieser … -
25. Der Multis fette … wäre Deutschland
mit der FDP geworden. – 28. Verwal-
tungsbezirk,   klingt fast wie Omas
Handarbeit mit Nadeln. – 30. Geschisse-
ne Gottesgabe, schlankmachend bemalt.
– 33. Höchste Spielkarte von hinten. –
34. Landschaft, platt. – 36. Müssen Zuk-
kerkranke zählen. (Abk.) – 38. Zählt zu
den Guten im Herrn der Ringe. – 39. Fei-
ne Unterschiede auf französisch. – 43.
Diese Vorsilbe macht mit Erbgut fern-
sehtauglich. – 44. Ich geb dem Edi kein
Contra, jammert Änschi, weil er mir
sonst zwei Drittel eines scheuen Wald-
tieres zurückgibt. – 45. Mit Gewichtsein-

heit beginnen deutsche Märchenbrüder.
(Abk.) – 46. Anfang Mittelmeerinsel, süd-
ländischer Baum und Bundesministerin.
47. Eine Art Scheich. - 49. Untragbares
Gewicht. (Abk.) – 51. Für die ollen Grie-
chen so was wie Atlantis. – 54. Ausgang,
mit US Abgang. – 55. Befehl für Blut bei
Schnittwunden. – 58. Spielkarte. – 60.
Und wenn wir eine FDP-Regierung tole-
rieren? fragt Gregor. Mach bloß keine …,
schimpft Oskar. – 62. Götter im Germa-
nenhimmel. – 63. Vom Skihang herun-
ter und zum Apres ski schon wieder auf
die … - 64. Quer im Zimmer. (Abk.) – 65.
Nur solche gab es in der Wahlnacht vom
18. September. – 69. Säure im Salat. - 72.
Zähes Kohlenprodukt, in Verbindung
mit Federn früher Grundstoff für spaßi-
ge Freizeitgestaltung. – 74. Na, dann üb
mal schön. – 76. Solche Berufe sind zu-
kunftstauglich, sagt man. – 78. Wenn ei-
nem vor lauter Glück die Tränen kom-
men. – 81. Ihn bringen auch heute noch
seine Enkel und Urenkel regelmäßig
zum Rotieren. (Vorname) – 82. Ich hab’s
ja immer gesagt, hat Bruder Johannes
immer gesagt, doch in der Wüste hörte
keiner seine … - 84. Am CDU-Haus hängt

Unser Weihnachtspreisrätsel
GGaannzz sscchhöönn vveerrttrraacckktt uunndd uumm ddiiee EEcckkee ggeeddaacchhtt –– uunnsseerr WWeeiihhnnaacchhttsspprreeiissrräättsseell.. AAbbeerr zzwwiisscchheenn ddeenn FFeeiieerrttaaggeenn iisstt eess
ffüürr EEuucchh vviieelllleeiicchhtt eeiinn kkuurrzzwweeiilliiggeerr ZZeeiittvveerrttrreeiibb zzuumm RRaatteenn uunndd KKnnoobbeellnn.. UUnndd sscchhlliieeßßlliicchh lloohhnntt eess ssiicchh:: DDeenn GGeewwiinn--
nneerrnn wwiinnkkeenn sscchhöönnee PPrreeiissee.. WWiirr vveerrlloosseenn uunntteerr ddeenn EEiinnsseennddeerrnn mmiitt ddeemm rriicchhttiiggeenn LLöössuunnggsswwoorrtt 1100 mmaall eeiinneenn KKllaassssii--
kkeerr:: JJoosseeff FFeellddeerr,, WWaarruumm iicchh NNeeiinn ssaaggttee.. EErriinnnneerruunnggeenn aann eeiinn llaannggeess LLeebbeenn ffüürr ddiiee PPoolliittiikk..

Das Lösungswort bitte einsenden:
Per Post: BayernVorwärts-Preisrätsel, BayernSPD, Oberanger 38, 80331 München

Per FAX: (089) 23 17 11 38.
Per EMAIL: bayernvorwaerts@spd.de 

Bitte Absender (Postadresse!) nicht vergessen.

Einsendeschluss ist Dienstag, der 10. Januar 2006. (Datum des Poststempels)
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

wieder mal der schief, gell, Änschi. – 86.
Wenn so eine schon das Koalitionsschiff
in Seenot bringt, was wird dann bei ei-
nem Wirbelsturm? – 87. Ist in Drin drin,
und Änschi glaubt, sie ist es auch. – 88.
In der Anlage finden Sie. – 89. Niki de
Saint Phalle machte sie berühmt, und
sie machte Niki de Saint Phalle be-
rühmt. – 90. Da passt das ganze Alpha-
bet dazwischen, aber von hinten her. –
91. Welch köstlicher Vorname, meine
Liebe, kann man ihn doch auch von hin-
ten lesen. – 93. Existenzielle Aufgabe,
weil jedes Grad kritisch ist.

SSeennkkrreecchhtt: 1. Wichtig fürs Leben? Muß
mehr als die Zeitung mit den vier Buch-
staben sein. -  2. Zwei Drittel eines
Nebenflusses der Donau, doch Ingol-
stadt liegt ganz wo anders. (Kfz-Kennzei-
chen) – 3. Ukrainischer Schwarzmeerha-
fen spricht Russisch. – 4. Rück mir nicht
so auf die Pelle und halte diese, meinte
Schavan, worauf Edi beleidigt war und
wieder nach München ging. – 5. Sagte
Frau Strawinski zu ihrem Mann. – 6. Mit
N Stromkonzern, mit S Göttin der Mor-

genröte, aber ganz ohne? – 7. Sonnenkö-
nig, verbairischt geschrieben. – 8. Wur-
den nach 25 Jahren Sesamstraße dem
Krümelmonster weggenommen, weil pä-
dagogisch falsch. – 9. Es war einmal eine
Große Koalition in vollkommener Har-
monie. – 10. Macht frei, sagten die Nazis.
– 11. Diesem kann man nicht mehr zu-
schauen, sagte Edi und ging zum Haber-
feld nach Hause. – 12. Verließ die Hölle
seiner Staatskanzlei in Stuttgart, um in
München Philosophie zu studieren. – 13.
Als Göttin voller Frieden, kann als Ehe-
weib zänkisch sein (Vorname). – 14. Das
Gegenstück zum ordentlichen Parteitag
ist nicht der unordentliche. (Abk.) – 15.
Der Sunday Telegraph nennt ihn Bavari-
an Pit Bull, Änschi mein kleiner Wadl-
beißer. – 18. Deutsch-französisches Fern-
sehen, das sehr nach Kunst klingt. – 23.
So schrieb man früher mal einen guten
Rat. – 24. Für eine Herzuntersuchung
reicht das nicht, aber für einen Kriegsor-
den. (Abk.) – 27. Vorsatz für die europäi-
schen Verkehrsnetze. (Abk.) – 31. Zum
Sprengstoff braucht’s da schon noch To-
luol. (Abk.) – 32. Kleiner flinker Weiß-
fisch. – 40. Kein Felsen im Zeitmesser,
sondern treuer und verdienter Genosse
für die SPD. – 41. Die Grundfarben hei-
ßen heute  Magenta, Yellow und … - 42.
Kurzer Sammelbegriff für Nibelungen-
sage, Odyssee, Tafelrunde und Gilga-
mesch. – 47. Die der Menschen ist be-
droht, wenn 93 waagrecht nicht funk-
tioniert. – 48. Wird zwischen Profs und
Studs meist vergessen. – 50. Der italieni-
sche Dreier. – 52. Don’t worry, pfeift Än-
schi im Unionswald, aber der Edi tut
sich dieses. – 53. Internet-Landeskürzel
für den Kirchenstaat. - 54. Wir wollen
dieses zueinander stehen, hauchte Än-
schi, und da bekam Edi Panik. – 55. Bra-
ten hat fertig. - 57. Adrenalin-Gegenspie-
ler. – 59. Haben das Elektron und der
Tennisball und die Doctors. – 61. Hat Edi,
doch dann zaudert er und kneift. – 66.
nicht von Stoiber, sondern von Schleck.
– 68. Pilz in Milch, aber bitte nur von
hinten her hinschreiben. – 69. Trade
mark auf Deutsch. (Abk.) – 70. Gewürz
zur Schatzfindung. – 71. Italienische
Stadt als erdiger Farbton. – 73. Was ha-
ben Feiertag, Mitleid und Eis wirklich
gemeinsam? – 75. Was verbindet Ther-
moluminiszenz und Türkische Lira?
(Abk.) – 77. Wirklich nicht das Ganze. –
80. Für ein Gewässer etwas zu wenig,
aber für sich reicht es. (lat.) – 81. Bei den
Briten ist Gewinnen viel kürzer. (engl.) -
83. Wo, wenn nicht bei den Nubiern?
(lat.) – 85. Preisbindung bringt Rekord-
kosten! Ärgerlich! – 88. Anderer Name
für Bundesaußenministerium. (Abk.) –
89. Für niemals ein wenig zu wenig,
aber für Nickel reicht es. (Abk.)

LLöössuunnggsswwoorrtt:: Die Buchstaben, entspre-
chend den Ziffern in den Kästchen, erge-
ben das Lösungswort. Mitgehangen ist
mitgefangen? Nein, vielmehr Gestal-
tungschance. 

Lösungswort:



100 Jahre SPD
Altenkunstadt

Im Kulturraum der ehemaligen Syn-
agoge feierte die SPD Altenkunstadt,
entstanden aus der Arbeiterbewe-
gung in der Porzellanindustrie und
dem Korbmacherhandwerk, ihr 100
jähriges Jubiläum. Als Festredner re-
ferierte PPrrooff.. DDrr.. GGüünntteerr DDiippppoolldd
über die Geschichte der „Arbeiterbe-
wegung am Obermain". Die Alten-
kunstadter SPD nutzte den feier-
lichen Anlass, sich bei langjährigen
Mitgliedern zu bedanken und sie für
ihr Engagement im Dienste der sozi-
alen Demokratie zu würdigen: HHaannss--
AAllbbeerrtt BBööhhmmeerr wurde für 50 Jahre
SPD-Mitgliedschaft geehrt. Den Eh-
renbrief der SPD erhielten: OOttttoo WWeeii--
ggeell, HHaannss--WWiillhheellmm PPiicckkeellmmaannnn und
AAnnnnii SSttääuuddeell. ■
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Für uns im Landtag

FRANZ MAGET

„Wirtschaft-
licher Erfolg
und Soziale Ge-
rechtigkeit sind
die Schlüssel für
Freiheit und Zu-
friedenheit. Je-
der Mensch in Bayern soll sein Aus-
kommen und ein gutes Leben haben.
Dazu muss er selbst nach eigenen
Kräften seinen Beitrag leisten. Wer
Unterstützung braucht, dem hilft
die solidarische Gesellschaft. Nie-
mand darf allein gelassen werden.“ 
Seit 1990 im Landtag,  ist Franz Ma-
get seit September 2000 als Vorsit-
zender der SPD-Fraktion Opposi-
tionsführer im Maximilianeum. Von
1978 bis1986 gehörte Franz Maget
dem Bezirkstag von Oberbayern an.
Seit 1997 ist er Vorsitzender der
Münchner SPD. Er gehört seit 2003
dem SPD-Parteivorstand an. 

Bürgerbüro im Stimmkreis München-Milbertsho-
fen: Belgradstraße 15a, 80796 München,
TEL 089 308 13 13, FAX 089 308 66 62,

www.maget.de

Büro im Landtag: TEL 089 4126 2266,
FAX 089 4126 1266,

EMAIL franz.maget@bayernspd-landtag.de

Bei der 100-Jahrfeier der SPD Alten-
kunstadt: Ortsvereinschef Karlheinz
Hofmann ehrte langjährige Mitglieder.

Auch Landrat Eberhard Irlinger (links)
kam vorbei, um sich bei Hermann
Günzler für seine 60-jährige Treue zur
SPD zu bedanken.

Ein Hoch auf Max Schweiger: Mit
Musik gratulierten der Ortsverein sowie
MdB Jella Teuchner und Bezirksrat
Max Brandl.

60 Jahre Treue von
Hermann Günzler

Ein  besonderes Jubiläum konnte der
Ortsverein Röttenbach (bei Erlangen)
feiern. HHeerrmmaannnn GGüünnzzlleerr wurde für
60 Jahre Mitgliedschaft geehrt. 

Der rüstige Jubilar stammt aus West-
falen, wo er lange aktiv tätig war. Seit
1985 wohnt er im Frankenland. Er ist
auch mit 86 noch am politischen Ge-
schehen interessiert. 

Bei seiner Ehrung begrüßte er den
Neuanfang der SPD mit Matthias
Platzeck. Seine Urkunde ist aller-
dings noch von Franz Müntefering
unterzeichnet. ■

97 Jahre mit SPD,
Zigarillo und Weißbier

Ein seltenes Jubiläum konnte MMaaxx
SScchhwweeiiggeerr aus Kellberg-Kernmühle
(Landkreis Passau) feiern: Im Kreise
seiner Familie und eines treuen
Kriegskameraden blickte er auf  97
Jahre seines Lebens zurück. Begleitet
von zünftiger Musik, überbrachten
die Genossen die besten Glückwün-
sche an den Jubilar, der bei erstaun-
lich körperlicher und geistiger Fri-
sche ist. Max Schweiger ist seit 1973
treues SPD-Mitglied. Gerne geneh-
migt er sich ein Zigarillo und ein
Weißbier und  erzählt  von den prä-
genden Ereignissen fast eines Jahr-
hunderts: von zwei Weltkriegen, 5
Jahren russischer Gefangenschaft
und von seiner Frau, die vor kurzem
verstarb. ■




